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Basel-Stadt, Baselland,
Schwarzbubenland

8er-VerlängerungstehtaufderKippe
Die Verlängerung des 8er-Trams nach Alt-Weil könnte an den Betriebskosten scheitern. Weil am Rhein ist knapp bei Kasse.

Peter Schenk

«Wir haben zehn Jahre in Bern
für das Projekt gekämpft», erin-
nert sich Patrick Leypoldt, Ge-
schäftsführer der Agglo Basel.
Schliesslich gelang es, den Bund
zu überzeugen, sich mit 40 Pro-
zent oder 8,3 Millionen Franken
an den Investitionskosten für
eine weitere Verlängerung des
8er-TramsvonderheutigenEnd-
haltestelle beim Weiler Bahnhof
bis nach Alt-Weil zu beteiligen.

Dass das Vorhaben trotz die-
ser Zusage noch scheitern könn-
te, hat Leypoldt überrascht. «Es
ist noch nicht in trockenen Tü-
chern», urteilt er. Die grösste
Herausforderung seien die Be-
triebskostenfürdie1,6Kilometer
lange Verlängerung bis zum
Läublinpark.Dort,woes linkszu
Vitrageht, solldasTramdereinst
wieder wenden.

EineersteBetriebskosten-
rechnung liegtvor
Seit kurzem liegt zwar eine erste
Betriebskostenrechnungvor,wie
Matthias Steiger, Medienspre-
cher der Basler Verkehrs-Betrie-
be (BVB), bestätigt. Für Details
verweist er aber nach Weil am
Rhein. Um welche Summe es
sichhandelt, istallerdingsweder
dort noch bei den BVB zu erfah-
ren. «Die beteiligten Partner
schauen derzeit, wie die Kosten
optimiertwerdenkönnen.Esbe-
müht sich jeder, eine Lösung zu
finden», präzisiert Leypoldt.

Ähnlich tönt es bei Benno
Jurt, Leiter öffentlicher Verkehr
beim Basler Amt für Mobilität.
«Es sind herausfordernde Ver-
handlungen, schliesslich stehen
auch bei uns die Kosten für die
Abgeltungen im öffentlichen
Verkehr unter Druck. Wir verifi-
zieren derzeit, wo Abstriche bei
den Kosten möglich sind.»
Grundsätzlich ist Jurtüberzeugt,
dass es Möglichkeiten geben
werde.«Letztlichaber ist eseine
politischeEntscheidung,obman
sich das leisten kann und will.»
Dabei geht es letztlich um die
Frage, ob Basel sich an den Be-
triebskosten beteiligt.

Dass Weil diese allein stemmen
könnte, scheint unwahrschein-
lich. So war die Neujahrsanspra-
che von Oberbürgermeisterin

Diana Stöcker vom 10. Januar
voller Aussagen zu der schwieri-
gen finanziellen Lage der Stadt.
Zu Tram 8+, wie die zusätzliche
Verlängerung genannt wird, sag-
te sie: «Die jährlichen Betriebs-
kosten sind ein entscheidender
Faktor und beantworten die Fra-
ge, ob sich Weil am Rhein eine
Tramverlängerung leisten
kann.» Mehr könne sie derzeit
nicht sagen und kündigte dies
für Mitte Jahr an.

Ursprünglich ist der Baube-
ginn für 2026 geplant, Inbe-
triebnahme voraussichtlich
2029. Beim Gespräch mit der bz
beim Apéro nach dem Festakt
zeigte sich ein langjähriger Wei-
ler Politiker überzeugt, dass das
Tram 8+ unbedingt in den
nächsten beiden Jahren ange-
gangen werden müsse. Danach
sei es zu spät, weil sich die finan-
zielle Lage der Kommunen be-

ständig verschlechtere. Für eine
andere gut informierte Person
ist die Entscheidung, dass Weil
die Betriebskosten allein nicht
übernehmen kann, bereits ge-
fallen.

NeuerRekordbeiWeiler
BinnennutzungdesTrams
FürdieAufteilungderKostender
seit2014bestehendenTramver-
längerung hatten der damalige
Basler Regierungsrat Ralph Le-
win und der Weiler Oberbürger-
meisterWolfgangDietzeineele-
gante und einfache Lösung ge-
funden: Weil übernahm die
Kosten für den 55er-Bus zum
Claraplatz und die BVB diejeni-
gen der 8er-Tramverlängerung.
EinähnlicherDeal scheintheute
nicht mehr möglich. Zudem be-
tont Jurt:«Wirbraucheneinekla-
re Regelung, die auch später
nachvollziehbar ist.»

Kompliziert sei dies auch, weil
in Deutschland und der Schweiz
verschiedene Systeme aufeinan-
dertreffen. «Dabei ist Basel
auch über die Grenzen hinweg
ein funktionaler Raum», präzi-
siert Jurt. Patrick Leypoldt wie
auch er könnten sich vorstellen,
den Mobilitätsfonds für die Fi-
nanzierung eines Teils der Be-
triebskosten heranzuziehen. Die
Entscheidung hierfür liege aller-
dings beim Kanton Basel-Stadt.
Dem Mobilitätsfonds stehen
jährlich bis zu vier Millionen
FrankenzurVerfügung,diezu80
Prozent aus den Bruttoeinnah-
menderPendler-undBesucher-
karten sowie zu 20 Prozent aus
den Bruttoeinnahmen der An-
wohnerkarten stammen. Mit
dem Geld wird der umwelt-
freundliche Verkehr in der tri-
nationalenAgglomerationBasel
unterstützt. Jurt findet die Idee

auch deshalb prüfenswert, weil
ausländische Gelder so zum Teil
in ein grenzübergreifendes ÖV-
Projekt zurückfliessen.

Laut Regierungsrätin Esther
Keller (GLP), Vorsteherin des
Basler Bau- und Verkehrsde-
partements, schliesstderMobili-
tätsfonds die Mitfinanzierung
der Betriebskosten nicht aus.
Klar sei: «Bei einer Beteiligung
muss der Nutzen für Basel klar
ersichtlich sein.» Ob und in wel-
cher Höhe eine Basler Beteili-
gung an den Betriebskosten
überhaupt denkbar wäre, sei
noch offen. Keller verweist
darauf, dass die neue Tramver-
längerung einen wesentlichen
BeitragzumKlimaschutzundzur
Reduktion des Pendlerverkehrs
aufdenBaslerStrassenbeitrage.
Die Baudirektorin betont: «Auf
der anderen Seite steht die Tat-
sache, dass es sich bei der Tram-
verlängerung um ein Projekt in-
nerhalb der Gemeinde Weil am
Rhein handelt.» Es gelte, die Ar-
gumente sorgfältig abzuwägen.

Im Grossen Rat dürfte das
Tram 8+ nicht nur Fans haben,
zumal dadurch nicht nur zusätz-
liche Weiler Geschäfte, sondern
auchBeizenfürdenÖVerschlos-
senwerden.FürSP-GrossratTim
Cuénod ist die Beizen-Frage
nichtentscheidend.«DieGrund-
stimmung im Grossen Rat ist
eher fürdieTramverlängerung.»
Er sieht aufgrund der Investi-
tionszusage des Bundes eine ge-
wisse Verpflichtung, das Vorha-
ben umzusetzen. «Falls es nicht
zustandekommt,könntesichdas
höchstnegativaufweitere Inves-
titionsprojekte auswirken.» Das
Tram 8+ dürfe nicht an kleinli-
chen Fragen scheitern.

Cuénod spricht sich klar für
eine Basler Beteiligung an den
Betriebskosten aus. Er schränkt
allerdings ein: «Es ist eine Frage
der Höhe. Der Basler Beitrag an
den Betriebskosten müsste ge-
ringer sein als bei der ersten
8er-Verlängerung. Denn bei
der zweiten Verlängerung zum
Läublinpark handelt es sich
mehr um eine Innerweiler Ver-
bindung.»

Heute wendet der «8er» in Weil bei – oder genauer gesagt: unter – dem Einkaufszentrum Dreiländergalerie. Bild: Kenneth Nars

«Bei einer
Beteiligung
mussder
Nutzen für
Basel klar
ersichtlich
sein.»

EstherKeller
Regierungsrätin BS (GLP)

DieArenaPlus isthöchstbeliebt
Sechs Stunden nach Beginn des Verkaufs waren bereits 99 Prozent der Tickets weg.

Isabel Langer

Fünf Stunden am Stück stehen
oder von der Galerie aus nur
Umrisse der Künstlerinnen
und Künstler ausmachen kön-
nen: Den Hardcore-Fans des
Eurovision Song Contests
(ESC) ist nichts zu schade, um
am Event teilhaben zu können.
Und das, obwohl es nicht ein-
mal um die Veranstaltung
selbst, sondern nur um das Pu-
blic Viewing für ebendiese
geht.

Nachdem am Mittwoch die
Shows des ESC innerhalb von
wenigen Minuten komplett
ausverkauft waren, folgte am
Donnerstag das nächste High-
light. Um 10 Uhr öffnete das
Verkaufsfenster für die Arena-

Plus-Tickets. Das Event ist das
grösste Public Viewing des
ESC-Finals in der Schweiz und
findet im St. Jakob-Park statt.
Nebst einer Liveübertragung
der Show selbst stehen zudem
Auftritte von DJ Antoine, Anna
Rossinelli und Baby Lasagna
auf dem Programm.

Eswerden keine
Ticketzahlen genannt
Ungeplant war das Fenster für
den Ticketverkauf bereits am
Mittwoch kurzzeitig aufgegan-
gen. Allerdings nur für diejeni-
gen, die sich für die Tickets der
Show registriert hatten, aber
keine ergattern konnten. «Der
Andrang darauf war dermas-
sen gross, dass das Kontingent
um 14.50 Uhr bereits ausver-

kauft war», so Sarina Künzli,
eine Mediensprecherin des
ESC.

Zwar war der Andrang für
die Arena-Plus-Tickets nicht
ganz so gross wie für den ESC
selbst, aber sechs Stunden
nach Verkaufsbeginn waren
bereits 99 Prozent der Tickets,
die auf der Plattform Ticket-
corner erhältlich waren, aus-
verkauft. Wie viele das genau
waren, will das Präsidialdepar-
tement Basel-Stadt nicht mit-
teilen. Es kündigte in einer Me-
dienmitteilung aber an, dass
voraussichtlich zu einem spä-
teren Zeitpunkt weitere Plätze
in den Verkauf kommen.

Denn noch sei die Planung
nicht abgeschlossen, so Maja
Hartmann, Mediensprecherin

des ESC Host City. Wo wird die
Bühne genau stehen? Welches
Kabel läuft wo durch? Von wel-
chem Sitz sieht man überhaupt
noch genug? All das müsse erst
abschliessend geklärt werden,
bevor sie gewisse Plätze freige-
ben können, so Hartmann.

«Ein fantastischer
Erfolggewesen»
Wann genau der zweite Ticket-
verkauf startet, ist noch nicht
bekannt. Laut Hartmann sei die
erste Welle aber «ein fantasti-
scher Erfolg gewesen», und sie
hätten allergrösstes Interesse,
dass alle Tickets verkauft wer-
den. Bei dem grossen Andrang
auf den ESC sollten sich die Ver-
anstaltenden keine Sorgen ma-
chen müssen.

EinHerzstückderPrivaten?
Ein neuer Vorschlag: Das Herzstück der Basler S-Bahn
soll mit privatem Kapital finanziert werden.

Der Basler Daniel Wiener und
die Luzernerin Karin Bührer ver-
suchen den besonderen Brü-
ckenschlag. In einem Gastbei-
trag für die «Neue Zürcher Zei-
tung» schlagen sie vor, die in
Basel und Luzern blockierten
Ausbauprojekte der Bahninfra-
struktur mittels Privatfinanzie-
rung wieder anzuschieben. Geht
es in Basel um das S-Bahn-Herz-
stück, so wartet Luzern auf
einen tiefgelegten Durchgangs-
bahnhof.

Die Milchmädchenrech-
nung der Initianten: Zwar seien
die Finanzierungskosten ohne
Staatsgarantie höher, doch be-
freit von den Fesseln einer
WTO-konformen Ausschrei-
bung könne ein Drittel günstiger
gebaut werden. Refinanziert

würden die Ausgaben durch
eine Trasseegebühr.

Um das gemeinsame Lobby-
ing zu legitimieren, greift das
Duo tief in die Geschichtskiste:
Beide seien Gründungsmitglie-
derdeserstenGotthardkomitees
gewesen und damit seit 1853
freundschaftlich verbunden.
Ging es damals um die «Über-
schienung des Gotthards», geht
es nun um die Untertunnelung
ihrer Städte. Denn beide bilde-
ten heute die Engpässe im Zug-
verkehr von Nord nach Süd.

Ideen für Basel hat Daniel
Wiener über viele Jahre in der
Rubrik «unsere kleine Stadt»
verbreitet. Nun greift er höher;
den Gastbeitrag zeichnet er als
Präsident der Global Infrastruc-
ture Basel Foundation. (cm)


